Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

35. Plenarſitzung vom 31. März. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11:/, Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Goßler. 

n 

Erſter Gegenſtand iſt die zweite Berathung 
des Entwurfs betr. die Feſtſtellung der Leiſtun⸗ 
gen für Volksſchulen. 

Dazu beantragt Abg. Dr. Virchow: 

In Erwägung, daß der vorliegende Ent- 
wurf den Organen der Selbſtverwaltung die 
Entſcheidung über Materien zuweiſt, welche 
durch die Geſetzgebung noch nicht geordnet ſind, 
unter Ablehnung des Entwurfs die Regierung 
aufzufordern, 

dem Leindtage ſchon vor Erlaß des allge- 

meinen Unterrichtsgeſetzts den Entwurf eines 
Geſetzes vorzulegen, in dem Normativbeſtim⸗ 

mungen über die Einrichtung der öffentlichen 

Volkeſchule gegeben werden, insbeſondere in 

Beziehung auf die zuläſſige Zahl der Schü⸗ 

ler in den einzelnen Klaſſen, auf das Ver⸗ 

hältniß der Zahl der anzuſtellenden Lehrer 
zu der Zahl der Schüler und auf das Maß 
der Unterrichtsſtunden. 

Zur Geſchäftsordnung bemerkt Abg. Dr. 
Windthorſt: Ich glaube, daß wir Alle 
darin einverſtanden ſind, daß die Geſetzvorlage 
ine der bedeutendſten iſt, welche in dieſer Seſ⸗ 
on eingebracht worden ſind. Die Folgen davon 
werden ſich in jeder Gemeinde ſehr ernſt geltend 
machen und es iſt deshalb erforderlich, daß wir 
fie ſehr gründlich erwägen. Eine ſolche gründ- 
liche Prüfung wird unmöglich in einem Moment, 
wo Jeder ſich zur Abreiſe anſchickt. Ob dieſe 
Prüfung zweckmäßig iſt in einem Haufe, das jo 
gelichtet iſt, in einem Momente, wo gerade aus 
der Kommiſſion, in der das Geſetz berathen iſt, 
einflußreiche Mitglieder, durch Krankheit verhin- 
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ftellen und beantrage deshalb, dieſe Vorlage von 
der heutigen Tagesordnung abzuſetzen. (Beifall.) 

Nachdem die Abgg. v. Minnigerode 
und Dr. Weber (ul.) dieſen Antrag unter- 
ſtützt haben, wird derſelbe angenommen und die 
Vorlage von der heutigen Tagesordnung ab- 
geſetzt. „ 

Die Vorlage betr. die Heranziehung der 
Fabriken mit Präzipualbeiträgen für den Wege- 
bau in der Provinz Sachſen wird nach kurzer 
Diskuſſion in erſter und zweiter Leſung ange- 
nommen. 


Feuilleton. 


Zur Verlobung Sr. königl. Hoh. 
des Prinzen Heinrich. 

Aus Kiel, 29. März, wird geſchrieben: 
An die diesjährige Feier des kaiſerlichen Geburts- 
tages ſchloß ſich ein für unſere Provinz, ſpeztell 
für Kiel hochbedeutſames Ereigniß, die Proflami- 
rung der Verlobung Sr. königl. Hoheit des Prin⸗ 
zen von Preußen mit J. großherzogl. Hoheit der 
Prinzeß Irene von Heſſen. Die allgemeine Freude 
fand ihren erſten Ausdruck in dem feierlichen 
Empfang, welcher Sr. königl. Hoheit bei ſeiner 
Rückkehr aus Berlin am Sonnabend Morgen be- 
reitet wurde. Geſtern früh wurde der Prinz durch 
den Vortrag mehrerer Lieder des St. Nikolaichors, 
welcher in dem großen Saale des für den Kaiſer 
reſervirten Schloßflügels Aufſtellung genommen 
batte, erfreut. Nach Beendigung des Geſang⸗ 
vortrags drückte der Prinz dem Dirigenten, Hrn. 
Lehrer Förſt, ſeinen huldvollen Dank aus, die 90 
Knaben fanden in den Bibliothekräumen des 
Schloſſes Bewirthung und empfingen jeder beim 
Abſchied einen großen Bonbon, umhüllt mit preu⸗ 
biſchen oder heſſiſchen Farben oder mit dem Bilde 
des Prinzen. Darauf folgte der Empfang der 
Mitglieder der Konſiſtoriums unter Führung des 
Konnitorialpräfidenten Dr. Mommſen. Der Ge- 
nerolſuperintendent Jenſen und die geſammte Geift- 
lichkeit Kiels waren in ihrer Amtetracht erſchie⸗ 
nen. Hiernach brachte der ſtändige Ausſchuß des 
Prop lnzial-Landtages ſeinen Glückwunſch dar. Land⸗ 
tag smarſchall Graf Rantzau-Raſtorf feierte den 
Peinzen in glänzender Rede. Seitens des Ma- 
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Freitag, den 1. April 1887. 


Das Haus erledigt en bloc in zweiter Le⸗ 
fung den Entwurf betr. die Vertheilung der öf⸗ 
fentlichen Laſten bei Grundſtücksthei'ungen in Han- 
nover, ſowie die Hauberg-Ordnung für den Dill- 
kreis und überweiſt den Entwurf betr. den Ver⸗ 
kehr auf den Kunſtſtraßen einer Kommiſſton von 
14 Mitgliedern. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag, 19. April. 
Tagesordnung: Petitionen. 

Schluß 12 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 31. März. Die durch das „Reu- 
ter ſche Bureau“ vermittelte Meldung von dem 
Attentat, welches in Gatſchina unternommen ſein 
ſoll, iſt äußerſt dürftig, entbehrt auch zur Zeit 
noch der Beſtätigung. Leider ſind die Dinge ſo 
geſtaltet, daß man ſich der Hoffnung nicht hin⸗ 
geben darf, die Nachricht werde ſich als eine ir⸗ 
rige erweiſen. Vielmehr ſteht zu vermuthen, daß 
die Nihiliſten ihren Verſuch vom 13. März, der 
beganntlich vereitelt wurde, ehe er zur Ausfüh- 
rung kommen konnte, mit größerer Verwegenheit 
und inſofern mit größerem Erfolge wiederholt 
haben, als ſie wenigſtens das Attentat ſelbſt zu 
unternehmen vermochten. Nach der vorliegenden 
Mittheilung iſt der Zar nicht verwundet. Indem 
dies beſonders hervorgehoben wird, iſt angedeu⸗ 
tet, daß zum mindeſten die Gefahr einer Ver⸗ 
letzung vorhanden war, wovon doch nicht eigent⸗ 
lich hätte die Rede ſein können, wenn der trau⸗ 
rige Vorfall ähnlich verlaufen wäre, wie der vom 
13. März. Daß Gatſchina der Schauplatz des 
Attentates war, nimmt uns nicht weiter Wunder. 
Gatſchina iſt zwar zu einem förmlichen Heerlager 
und zu einer Feſtung umgewandelt worden, aber 
Kanonen und Wälle ſchüzen nicht vor einer Dy⸗ 
namitbombe, die ein Meuchler ſchleudert und ge- 
rade die Maſſenhaftigkeit der Schutzwache erleich- 
tert die Einſchmuggelung einer unkontrollirten 
Perſönlichkeit. Waren doch, wie man ſich erin- 
nern wird, ſogar in die „Ochrana“, jene ge- 
heime Geſellſchaft, die ſich zum perſönlichen Schutze 
des Zaren gebildet hatte, Nihiliſten eingedrungen, 
ſo daß es nöthig war — ohne alles Aufſehen — 
die Ochrana aufzulöſen. Beſtätigt ſich die Mel- 
dung des „Reuter'ſchen Bureaus“, ſo iſt der 
Wunſch größer als die Hoffnung, daß es gelin- 
gen werde, der nihiliſtiſchen Verbrecher habhaft 
zu werden, ehe fie ein irreparables Unheil ange- 
richtet haben. Auch das Verbrechen vom 13. März 
1881 war nur das letzte in einer langen Reihe 
von Verſuchen. 
eee eee eee IE 
giſtrats und des Stadtverordneten - Kollegiums 
wurde Sr. königl. Hoheit eine höchſt kunſtvoll 
ausgeſtattete Adreſſe überreicht, die Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Mölling verlas. Dieſe hat folgen- 
den Wortlaut: 

Durchlauchtigſter Prinz, 
Gnädigſter Prinz und Herr! 

Als ein freudiges und bedeutungsvolles 
Ereigniß hat unſere Stadt Kiel den Tag be- 
grüßt, an welchem Euere königliche Hoheit zu- 
erſt dieſelbe betraten, um bald danach vor jetzt 
faſt 10 Jahren in Gegenwart Höchſt Ihrer 
erlauchten Eltern in die kaiſerliche Marine ein- 
geführt zu werden. 

Seither haben Eure königliche Hoheit durch 
ernſte und ſtrenge Hingebung an Höchſt Ihren 
Beruf, durch die Vorbereitungen zu den hohen 
Aufgaben, welche Euerer königlichen Hoheit 
harren, und durch Ausdauer und Muth in den 
Mühen und Gefahren des Lebens des See⸗ 
manns gezeigt, daß der erlauchte Prinz unje- 
res königlichen Hauſes Keinem nachſteht in 
der Erfüllung der Pflichten gegen Kaiſer und 
Reich. 

Dieſes Beiſpiel und Euerer königlichen 
Hoheit Leutſeligkeit und Wohlwollen haben die 
Verehrung und die Herzen Aller gewinnen und 
die Stadt einigen müſſen in dem Wunſche, 
daß Höchſt Ihnen auf Ihrem Lebenswege Glück 
und Segen in reichem Maße erblühen möge. 
Hierzu haben Euere königliche Hoheit zur Freude 
Höchſt Ihres Hauſes, des geſammten preußi⸗ 
ſchen Volkes, der Provinz Schleswig-Holftein 
und unſerer Euerer königlichen Hoheit treu er⸗ 
gebenen Stadt Kiel durch Höchſt Ihre Berlo- 
bung mit der durchlauchtigſten Prinzeſſin Irene 


— Laut Meldung aus Cooktown vom 11. 
d. M. war der deutſche Dampfer „Ottilie“ am 
Tage vorher von Finſchhafen (Neu-Guinea) dort 
eingetroffen. Kapitän Roſch von der „Ottilie“ 
meldet, daß er auf der Reife zwiſchen dem 10. 
und 11. Grad ſüdlicher Breite einen 80 Stun⸗ 
den lang andauernden ſchweren Sturm gehabt 
habe und durch ſtarken Strom aus Süd weſt etwa 
40 Seemeilen aus ſeinem Kurs nach nordwärts 
verſetzt worden ſei. Eine furchtbare See brach 
fortwährend über das Schiff, ſo daß Alles, was 
loſe auf dem Verdeck war, weggeſchlagen wurde. 
Am 24. Januar, als ſich die „Ottilie“ unweit 
Ratame, Neu-Britannien, befand, kam ein Ka- 
pitän Murray an Bord und berichtete, daß die 
engliſche Brigantine „Foreſt King“, an deren 
Bord er ſich als Regierungs-Agent befunden habe, 
mit 128 eingeborenen Arbeitern ohne Proviant 
an Bord im St. Georgs Kanal treibe. Er 
(Kapitän Murray) habe mit zwei Booten und 5 
Mann den „Foreſt King“ verlaſſen, um Waſſer 
und Proviant anzuſchaffen. Dies ſei ihm zwar 
auf Neu-Irland gelungen, doch habe er den 
„Foreſt King“ nicht wiederfinden können. Bei 
einem ferneren Verſuche, auf Neu Britannien zu 
landen, ſei er von den Eingeborenen mit Gewalt 
zurückgetrieben und endlich nach 11 Tagen zu 
Ratame auf Neu- Britannien gelandet, wo er 
feine Boote habe verpfänden müſſen, um Pro- 
viant und Kleidungsſtücke einzutauſchen. Kapitän 
Murray bat, mit ſeinen 5 Mann von der „Ot⸗ 
tilt“ aufgenommen zu werden, was auch ge⸗ 
ſchah. Nach einigen Stunden gelang es dann, 
den „Foreſt King“ im unteren Theil des St. 
Georgs-Kanal aufzufinden; Kapitän Roſch begab 
ſich an Bord deſſelben und fand, daß nur noch ein 
Sack Reis an Bord war, während ſich die Leute 
ſeit acht Tagen ausſchließlich von Kokosnüſſen ge- 
nährt hatten. Kapitän Roſch ließ deshalb, wie 
dem „Hamb. Korreſp.“ aus Sidney geſchrieben 
wird, von der „Ottilie“ 6 Zentner Jams ho- 
len, die von den an Bord des „Foreſt King“ 
befindlichen Eingeborenen gierig verzehrt wurden. 
Auf Erſuchen des Kapitän Murray nahm die 
„Ottilie“ dann den „Foreſt King“ in's Schlepp⸗ 
tau und brachte ihn wohlbehalten nach Matupi. 


Ausland. 


Wien, 31. März. Die „Polit. Korreſp.“ 
erklärt in Folge Ermächtigung von Stoilow, daß 
deſſen Reife nach Wien nicht den Charakter jpe- 
zieller politiſcher Miſſion habe; der Zweck derjel- 
ben ſei die Informirung über die Anſchauungrn 
der Mächte hinſichtlich der jüngſten Phaſen der 
PPP E EEN 


Abordnung vom Alexander-Regiment iſt wieder f 
Man hat die Offiziere überall mit Fir 
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bulgariſchen Frage durch Begegnung mit den 
maßgebenden Perſönlichkeiten der Regierung und 
des diplomatiſchen Korps. Im Wiener Kabinet 
ſei die Reiſe Stoilow's nicht angemeldet geweſen, 
ſomit kenne dieſes auch nicht den Zweck derſel⸗ 
ben. Für den Aufenthalt in Wien ſeien etwa 
14 Tage in Ausſicht genommen; eine Ausdeh⸗ = 
nung der Reiſe bis Darmſtadt, Jugenheim oder ur 
Stockholm ſei pofitiv nicht beabſichtigt. ur 

Brüffel, 31. März. Der bisherige Auditor 


der päpſtlichen Nuntiatur in Paris, Averardi, iſt 
zum Nunkius in Brüſſel beſtimmt. — 
Petersburg, 30. März. Die preußiſche 


abgereiſt. 
einer geradezu hervorragenden Freundlichkeit au- 


genommen, die in ſcharfem Gegenſatz zu den br © 


kannten deutſchfeindlichen Preßäußerungen ſteht. 
Der Zar zeigte großes Intereſſe an dem neuen 
Gepäck wie am Gewehr und befahl ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Uebungen; beide Offiziere erhielten Or⸗ 
den; den Unteroffizieren händigte der Zar ſelbſt 
die Annen⸗Medaille und eine prachtvolle goldene 
Uhr ein. Im Generalſtabsgebäude mußte die 
Abordnung vor dem Kriegsminifter, dem Herzog 
von Oldenburg und zahlreichen hohen Generälen 
und Generalſtabsoffizieren den Mehrlader und 
Gepäck erklären. Ueber das Gepäck ſind die 
Meinungen in den hieſigen Militärkreiſen ſehr 
verſchieden. Von allen Seiten war man bemüht, 
den preußiſchen Offizieren das Leben angenehm 
zu machen. Der Großfürſt Serget und der Her⸗ 
zog von Oldenburg luden ſie zu Tiſch. Auch dle 
Offizierkorps des Garderegiments Preobraſchens ki 
und der Garde zu Pferde luden ſie zu ſich und 
feierten fie in kameradſchaftlichſter Weiſe. Der 
Zar war ſehr erfreut über die ihm vom Alex⸗ : 

ander-Negiment geſchenkte Statue, befahl dieſelbe 

in feinem Schreibzimmer aufzuftellen und verfügte 
eigenhändig auf dem Brief des Regiments-Kom- 
mandeurs, daß dieſe Aufmerkſamkeit ihm eine 
ganz beſondere Freude bereite und daß in dieſem 
Sinne zu antworten ſei. Die preußiſchen Offiziere a 
wie Mannſchaften haben hier den allerbeſten Ein⸗ Ex 
druck hinterlaſſen. 
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Stettiner Machrichten. 


Stettin, 1. April. Nach einer Belannt- K 
machung des hieſigen königl. Landwehr -Bezirks⸗ * 
Kommandos finden die Kontrollverſam m⸗ * 
lungen für das Frühjahr 1887, E 
zu welchen ſämmtliche Jahresklaſſen der Reſerve 2 


und Landwehr zu erſcheinen haben, jedoch mit 
Ausſchluß derjenigen Landwehrleute der 


von Heſſen-Darmſtadt jetzt den ſicherſten Grund 
gelegt. Wie nach deutſchem Sinne die Ehe 
die Grundlage und die Quelle reichen Glückes 
iſt, ſo mögen auch Euere königliche Hoheit in 
dem geſchloſſenen Bunde gleich den edelſten 
Vorbildern Höchſt Ihres Hauſes Glück und 
Segen, ſowie eine feſte Stütze finden in den 
Wandlungen und den Schickſalen des Lebens. 
In dieſer Geſinnung bitten Magiſtrat und 
Stadtverordneten-Kollegium der Stadt Kiel 
ehrerbietigſt: 
Euere königliche Hoheit wollen zu Höchſt 
Ihrer Verlobung deren wärmſte Glüd- 
wünſche gnädigſt entgegen nehmen. 
Kiel, den 27. März 1887. 
gez. Mölling, gez. Kruſe, 
Oberbürgermeiſter. Stadtverordneten-Vorſteher. 


An 
Seine königliche Hoheit den Prinzen Heinrich von 
Preußen. 
Se. königl. Hoheit dankte mit folgenden 
Worten: 

„In der Adreſſe, welche Sie Namens des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten von Kiel 
ſoeben überreichten, iſt in warmen Worten der 
Theilnahme Ausdruck verliehen, die mir anläſ⸗ 
fig meines Verlöbniſſes mit Ihrer Großherzog⸗ 
lichen Hoheit der Prinzeſſin Irene von Heſſen 
und bei Rhein von den Einwohnern der Stadt 
entgegengebracht wird. 

Seitdem ich vor nunmehr 10 Jahren die 
aktive Laufbahn meines militäriſch-ſeemänniſchen 
Dienſtes begann, find Beziehungen zwiſchen 
mir und der Provinz Schleswig⸗Holſtein ge- 
ſchaffen worden, welche ſich nach und nach zu 
einem engen Bande geſtaltet und mir ein le⸗ 


bendiges Heimathegefühl in den nordiſchen 
Küſtenlanden geweckt haben. 

Stets habe ich in Kiel den vaterländiſchen 
Boden zuerſt wieder betreten, wenn ich nach 
langen und weiten Seereiſen heimkehrte, und 
dankbarſt war ich mir immer der theilnehmen⸗ 
den und herzlichen Freude bewußt, welche die 
Einwohner der Stadt mir bei ſolchem Anlaß 
bezeugten. Nicht ohne tiefe Wehmuth muß 
ich auch heute daran gedenken, daß ich in Kiel 
Abſchled nahm von dem geliebten Bruder, der 
vor 8 Jahren gerade an dieſem Tage einer 
tückiſchen Krankheit erlegen und mich nicht 
mehr willkommen heißen konnte, als ich nach 
mehrjähriger Fahrt den heimathlichen Hafen 
hier wieder erreichte. In einer Tochter 
Schleswig⸗-Holſteins habe ich aber dann eine 
Schweſter gefunden und in dem Jubel der 
Provinz über die Verbindung meines heiß ge- 
liebten Bruders durfte ich erkennen, daß die 
erlauchte Gemahlin Seiner königlichen Hoheit 
des Prinzen Wilhelm auch mir einen Platz 
in den Herzen der Schleswig-Holſteiner ſichern 
würde. 

Indem ich der Stadt Kiel und der Pro- 
vinz heute den Gruß meiner erlauchten Braut 
entbiete, danke ich aus wärmſtem Herzen für 
die vielfachen Beweiſe freudiger Theilnahme an 
unſerm Glück. Ich nehme ſie hin als eint erſte 
und unvergeßliche Botſchaft für die Prinzeſſin, 
daß ihr die Herzen im deutſchen Norden ſchon 
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jetzt entgegenſchlagen und daß fie hier gern 
willkommen geheißen wird. 5 
Wie ich ſeit Jahren gewohnt bin, dem / 


wachſenden Emporblühen Kiels und dem Wos! 
ergehen aller ſeiner Bewohner ein lebhafz / 
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Jahresklaſſe 1875, welche in der Zeit vom 1. 
April bis 30. September 1875 in den Militär- 
dienſt getreten ſind, und mit Ausſchluß 
derjenigen Landwehrleute der Kavallerie aus der 
Jahresklaſſe 1877, welche in der Zeit vom 1. 
April bis 30. September 1877 als vier- 
jährig Freiwillige eingetreten ſind, in 
Stettin im Infanterie -Exerzierſchuppen auf dem 
Exerzierplatz bei Fort Preußen wie folgt ſtatt: 


1. Landwehr ⸗ Kompagnie: 
Am 14. April Vorm. 7 Uhr für Grabow a. O. 
(Spezialwaffen). 
9 Uhr für Grabow a. O. 
(Provinzial-Infanterie 
der Jahresklaſſen 
1874 bis inkl. 1878). 
11 Uhr für Grabow a. O. 
(Provinzial-Infanterie 
der Jahresklaſſen 
1879 bis inkl. 1886). 
7 Uhr für Unter-Bredow. 
9 Uhr für Bredow 
(Provinzial-Infanterie 
ſämmtlich). 
11 Uhr für Bredow 
(Spezialwaffen ſämmt⸗ 
3 lich). 
* 100, 7 Uhr für Züllcho w. 
3. Landwehr⸗ Kompagnie. 
Provinzial⸗Infanterie: 


18. April Vorm. 7 Uhr Jahresklaſſe 
18. 8 


14. 


" 


" 


15. 
„13. 


" 


1881. 
5 5 1882. 


1 18, N0 Ain IUE Pr 1883, 
121850 „ 10 „Jahresklaſſen 1884, 
1885 und 1886. 

19% „ 7 „Jahresklaſſe 1880. 
7% 19, 2 „ 388 „ ; 1877. 
„ 9% n l, 5 1878. 
7249. A Ie , 10 1879. 
n 1876. 
20. „ W onY.s fr 1875. 
20. 9 1874. 
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4. Landwehr⸗ Kompagnie. 

Garde, Kavallerie und Spezial⸗ 
waffen: 

21. April Vorm. 7 Uhr Jahresklaſſen 
1875 u. 1876. 
Jahresklaſſen 
1877 u. 1878. 
Jahresklaſſen 
1874 u. 1879. 
Jahresklaſſen 
1880 u. 1881. 
„ Jahresklaſſe 

18 


21. 


8 „ 
21. 9 


" 
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. e „ Jahresklaſſen 
Te 1883, 1884, 
1885 u. 1886. 
Garde -Reſerve und 
Garde-Landwehr 
ſämmtlicher Jahres- 
klaſſen. 

— Heute wird in unſerer Stadt ein „See⸗ 
mannsheim“ eröffnet werden, welches den hier 
verkehrenden Seeleuten Gelegenheit bieten ſoll, 
ihre freien Stunden in angenehmen Räumlich⸗ 
keiten mit guter Lektüre, Briefſchreiben und ge- 
ſelliger Unterhaltung auszufüllen, ohne zum Ver⸗ 
zehren ihres Geldes genöthigt zu ſein und ohne 
zu unſittlichen Dingen verſucht zu werden. Zei⸗ 
tungen, Bücher und Schreibmaterialien liefert der 
Verein unentgeltlich, Speiſen und Getränke, mit 
Ausnahme der gebrannten, der Reſtaurateur zu 
mäßigen Preiſen. Auch wird wöchentlich ein 
Gottesdienſt für die Seeleute gehalten werden. 
Die Koſten der Miethe find von hieſigen Rhe⸗ 
dern und Kapitänen, ſowie einigen Freunden der 
Sache in opferwilligſter Weiſe aufgebracht wor- 
den; die zur geiſtigen Bedienung der Seeleute 
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Intereſſe zu ſchenken, jo wird auch die Prin- 
zeſſin ſich ſtets mit mir Eins wiſſen in dem 
Wunſche, daß Gottes Segen eine Quelle 
der Wohlfahrt und des Glückes ſtets ſein 
möge für Schleswig-Holftein und unſere Stadt 
Kiel. 

Hierauf brachten noch die Juſtizbeamten un- 
ter Führung des Oberlandesgerichtspräſidenten 
Dr. Struckmann, der Rektor und die Dekane der 
Univerſität, endlich die Spitzen der in Kiel be- 
findlichen Reichspoſt⸗ und Reichsbankbehörden 
ihren Glückwunſch dar. Nachmittags unternahm 
Se. königl. Hoheit eine Umfahrt durch die reich 
beflaggten und geſchmückten Straßen. 

Die großartigſte Ovation des geſtrigen Ta- 
ges war der Fackelzug. Um 7 Uhr nahmen die 
Deputationen der kaiſerlichen und königlichen Be⸗ 
hörden, die Kriegervereine, Innungen, Gewerke 
und geſelligen Vereine, unter dieſen der Konjer- 
vative Verein, im Schloßgarten Aufſtellung und 
ordneten ſich in der beſtimmten Reihenfolge. Um 
8 Uhr ſetzte ſich der mindeſtens 2000 Perſonen 
zählende Zug wie folgt in Bewegung: 

1) Feuerwehr. Muſik. 2) Deputation. 3) 
Magiſtrat und Stadtverordnete. 4) Univerſität 
und Studenten. 5) Gerichtbehörden, Staatsan- 
waltſchaft, Rechtsanwälte. 6) Landesdirektorat, 
Konſiſtortum, Gymnaſtum, Ober-Realſchule, Aerzte, 
Steuerkaſſe, Kirchſpielvogtei, Kataſteramt. 7) Poſt 
und Telegraphie. 8) Eiſenbahn und Hauptzoll- 
amt. 9) Handelskammer, Detailliſtenverein. 10) 
Innungen. 11) Konſervativer Verein. 12) 

Städtiſche Lehrer und ſtädtiſche Beamte. 13) 
Architekten und Ingenieurverein. 14) Kampf- 
genoſſen von 184851. 15) Kampfgenoſſen 
N son 1870-71. 16) Schützengilden. 17) Ge- 
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nöthigen perſönlichen Kräfte ſtellt die Stadtmiſ-] Juſtizreform. Als der Sohn, Alexander III., die 


ſion. Wir wünſchen dem Unternehmen, welches 
Krautmarkt 2 in einem Saal mit einigen Neben- 
räumen ſein Heim aufgeſchlagen hat, eine gedeih- 
liche Entwickelung. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 31. März. — Am 12. November 
v. J. wurde in Boeck eine Hochzeit gefeiert und 
befand ſich bei der Trauung auch der Bauerhofs- 
beſitzer Karl Aug. Ducherow in der Kirche. 
Dieſer hatte wohl ſchon vom frühen Morgen an 
auf das Wohl des Brautpaares getrunken und 
befand ſich in Folge deſſen in ſehr „gehobener“ 
Stimmung, er bewies dies dadurch, daß er die 
Rede des Geiſtlichen mit allerlei lauten, unziem⸗ 
lichen Bemerkungen begleitete, bis er ſchließlich 
aus dem Gotteshauſe entfernt wurde. Für 
Ducherow hatte dieſe Hochzeitsfeier noch ein tra- 
giſches Nachſpiel, indem er ſich heute auf Grund 
des § 167 des Strafgeſetzbuchs wegen Störung 
des Gottesdienſtes zu verantworten hatte. Der 
Gerichtshof hielt füe den vorliegenden Fall eine 
erhebliche Strafe für angemeſſen und erkannte auf 
1 Monat Gefängniß. 


„Ueber ruſſiſche Zuſtände“ 
hatte ſich Herr Literat Paul Hagemann aus 
Berlin als Thema zu einem Vortrage im Bezirks- 
Verein „Mittelſtadt“ im großen Börſenſaale am 
Mittwoch Abend gewählt und hatten ſich die 
Mitglieder des Vereins, ſowie Gäſte mit ihren 
Damen ſehr zahlreich eingefunden, um den theils 
ſehr intereſſanten Ausführungen des Vortragen 
den zu folgen. Dieſer, welcher ſeit dem mörde⸗ 
riſchen Attentat gegen den Kaiſer Alexander II. 
am 1.013. März 1881 in Rußland gelebt und 
gewirkt hat, fand Gelegenheit, dort Land und 
Leute zu ſtudiren und theilte im Laufe des Vor- 
trages einige ſeiner Erfahrungen mit. Er hob 
zunächſt hervor, daß man das Leben in Rußland 
nicht nach den Berichten beurtheilen müſſe, wie 
ſie, beſonders nach den jüngſten Ereigniſſen in 
Petersburg, von indiskreten Korreſpondenten an 
deutſche Zeitungen geſandt würden. Der Deutſche 
zeige ſich freilich im Allgemeinen ſehr geneigt, die⸗ 
ſen Phantaſie-Korreſpondenzen unbedingten Glau- 
ben zu ſchenken und betrachte es als Lüge, wenn 
der Wahrheit gemäß weniger aufregende That⸗ 
ſachen über die Zuſtände in Rußland geſchildert 
würden. 

Als der Vortragende am Tage des Atten⸗ 
tats in Rußland eingetroffen ſei, habe noch Nie- 
mand von der Ermordung Alexanders II. Kennt- 
niß gehabt, die Regierung in Petersburg hatte 
alle Telegramme, ſowohl über das Atttentat, wie 
über den an demſelben Tage geleiſteten Fahnen⸗ 
eid für Alexander III., unterdrückt, und man 


könne der Regierung wegen dieſer Unterdrückung 


keinen Vorwurf machen, denn der Attentatstag 
fiel auf einen Feiertag und da die Ruſſen die 
Feiertage vielfach durch erhöhten Branntweingenuß 
begehen, hätte die Verbreitung der Todesnachricht 
des Kaiſers bei dem leicht erregbaren Gemüth 
der Ruſſen leicht zu Gewaltſcenen Veranlaſſung 
geben können. Etwas auffallend und nicht ent⸗ 
ſchuldbar ſei die Art und Weiſe geweſen, in 
welcher die Regierung zwei Tage ſpäter die 
Mordthat dem Volke offiziell mittheilte, denn es 
war in der Anzeige eine Anklage gegen den aller⸗ 
höchſten Gott, indem dieſelbe mit den Worten 
begann: „Gott der Gerechte hat es geſchehen 
laſſen, daß ꝛc.“ Nach dem Tode Alexanders II. 
wurden eine Maſſe Broſchüren über das Leben 
des Kaiſers von Freunden und Feinden deſſelben 
herausgegeben, welche jedoch faſt ohne Ausnahme 
darin übereinſtimmten, daß Rußland in Aler- 
ander II. den beſten Regenten verloren, deſſen 
Kräfte jedoch nicht ausreichten, den revoltirenden 
Maſſen energiſch entgegenzutreten. Er hatte weit- 
gehende Reformen eingeführt, jo die Bauern- 
emanzipation, die Armeeorganiſation und die 


ſangvereine. 18) Turner-, Ruder- und Rad⸗ 
fahrervereine. 19) Feuerwehr. 

Der Fackelzug, der großartigſte, den Kiel je 
geſehen, bewegte ſich durch die Däniſcheſtraße, 
Markt und Schloßſtraße nach dem Schloßhof. 
So weit der Raum iſt, ſo wenig genügte er für 
die ungeheuere Maſſe der Fackelträger. Se. kgl. 
Hoheit Prinz Heinrich ſtand am Fenſter über dem 
Portal in voller Uniform. Auf die Anſprache, 
welche Herr Oberbürgermeiſter Mölling hielt, und 
das begeiſtert ausgebrachte Hoch auf Se. königl. 
Hoheit und deſſen erlauchte Braut dankte derſelbe 
mit lauter, überall vernehmbarer Stimme namens 
ſeiner heißgeliebten Braut und für ſich. Mit 
ihm ſtänden noch alle unter dem Eindrucke der 
Feierlichkeiten, welche anläßlich des Geburtstages 
Sr. Majeſtät unſeres greifen Helden-Kaiſers die- 
ſem dargebracht wurden. Und jeiner müſſe auch 
an dem heutigen Tage in erſter Linie gedacht 
werden. Se. Majeſtät, unſer erhabener allge- 
liebter Kaiſer, König und Kriegsherr lebe hoch! 
Die Anweſenden ſtimmten begeiſtert dreimal in 
das ausgebrachte Hoch ein, und mit ihnen die 
unzählbare Menſchenmaſſe, welche vor dem Schloß⸗ 
portal und in der Schloßſtraße ſich eingefunden 
hatte. Hierauf begab ſich eine Deputation, deren 
Mitglieder wir bereits früher genannt, zum Prin- 
zen, der dieſer noch einmal ſeinen Dank für die 
glänzende Ovation ausdrückte. Als ſich der 
Fackelzug wieder in Bewegung ſetzte, da klangen 
noch aus den Reihen jeder einzelnen Körperſchaft 
begeiſterte Hurrah- und Hochrufe, für die Se. 
königl. Hoheit durch wiederholtes Verbeugen jei- 
nen Dank ausdrückte. 


Regierung antrat, habe man gehofft, die Kon- 
ſtitution werde von ihm bald durchgeführt wer- 
den, doch man hatte ſich getäuſcht, ſchon in dem 
Ukas, welchen er zu ſeinem Regierungsantritt er⸗ 
ließ, proklamirte er ſofort die Selbſtherrſchaft und 
ſeit dieſer Zeit trat unter ſeiner Regierung das 
Prinzip der Selbſtherrſchaft immer mehr hervor. 
Das Anſehen des Reichsraths, welcher unter 
Alexander II. nicht unbedeutenden Einfluß hatte, 
ſchwinde ſichtlich, denn Alexander III. wünſcht 
weder ganze noch halbe Konſtitution. Thatſache 
ſei, daß der Schwerpunkt der Geſetzgebung von 
dem Reichsrath auf die Miniſterkonferenz über⸗ 
gegangen ſei und daß wichtige Handlungen jetzt 
ſchon ohne den Reichsrath vollzogen würden. Im 
Uebrigen ſei Alexander III. von geſundem Körper 
und geſundem Geiſt; ſtreng, aber gerecht; es 
werde ihm allerdings der Vorwurf gemacht, daß 
er ſich ſehr von der Geiſtlichkeit beeinfluſſen laſſe 
und dies ſei nicht unrichtig; doch Alexander III. 
hörte eben auf, Alexander Ill zu fein, wenn er 
ſich in anderer Weiſe zeigte. Das Familienleben 
des Kaiſers ſei das beſte, ſeine Ehe mit der 
Prinzeſſin Dagmar, der Tochter des Dänenkönigs 
Chriſtian IX., die denkbar glücklichſte. Die ſchönſte 
Zeit dieſer Ehe wurde in Schloß Gatſchina ver- 
lebt und auch über dieſes Schloß ſeien in Deutſch⸗ 
land die übertriebenften Anſichten verbreitet, man 
ſtelle es ſich vor mit ſtarken PBallifaden umgeben 
und von bewaffneten Soldaten angefüllt, aber ſo 
ſah Gatſchina bis vor Kurzem nicht aus, im 
Gegentheil, es war nur jo viel Militär dort vor- 
handen, als zur gewöhnlichen Wachenbeſetzung er- 
forderlich war. Jetzt freilich ſei dies anders ge⸗ 


worden, zur Zeit ſei Gatſching vollſtändig mit 
Truppen beſetzt, dies hätten jedoch die jüngſten 


Ereigniſſe verſchuldet. 
Auf der Sicherheitspolizei in Rußland laſte 


eine große Verantwortung und dadurch ſei es er- 
klärlich, daß viele Maßregeln derſelben übertrie- | 
welche 
die kaiſerlichen Züge paſſiren, von Truppen be⸗ 


e denen e Stämme ebenſo ſicher fei, wie der Ruf 


nach Revanche in Frankreich. 0 
Revanche für Sedan, Rußland für den Brune 
Vertrag. 


ben ſeien, ſo ſeien z. B. alle Strecken, 


ſetzt. 
Zuge oft vor, oft hinter dem kaiſerlicheu Zuge, 
fo daß Niemand wiſſe, in welchem Zuge ſich der— 
ſelbe eigentlich befinde. 


Es laſſe ſich nicht in Abrede ſtellen, 
Leben des Kaiſers beſtändig bedroht jet 
geſtriger Nummer d. Bl. mitgetpeilte Nachricht 


ß das 


von einem erneuten Attentat auf den Zaren beſtätigt 


dies aufs Neue. Anm, d. Red.), aber die Macht 
des Nihilismus würde überſchätzt. Man habe 
verſucht, die letzten Ereigniſſe in Rußland mit 
dem Nihilismus in Zuſammenhang zu bringen, | 
aber dies ſei abſolut unrichtig, die Urheber des 
letzten Attentats gehörten den beſten Geſellſchafts⸗ 
klaſſen an, es ſeien Rittergutsbeſitzer, Studenten 
und ſelbſt höhere Militärs. 
Attentaten jel die von dem Kaiſer wieder ver- 
fügte Aufhebung der öffentlichen Gerichtsbarkeit, 
dieſe Verfügung ſei ein Rückſchritt, kein Fort⸗ 
ſchritt geweſen und die beſſere Geſellſchaft, nicht 
der Nihilismus lehne ſich wieder dieſen Rückſchritt 
auf. Früher ſeien Perſonen, welche ſich unlieb⸗ 
ſam gemacht hatten, verſchwunden, ohne daß über 
ſie ein Richterſpruch gefällt ſei, und dieſe Zuſtände 
wünſchten ſich die Ruſſen nicht zurück. 


In den letzten Jahren ſeien jedoch auch die 
Oſtſeeprovinzen nicht von dem Nihilismus ver- 
ſchont geweſen, wenn auch Manches auf das 
Konto der Nihiliſten geſetzt ſei, was dieſe nicht 
verſchuldet hätten, dies habe ſich bei der Feft- 
nahme des Studenten Schwarz gezeigt; Schwarz 


habe maſſenhaft Brandſtiftungen verurſacht, bet b 8 
welchen feine beſten Freunde zu Schaden kamen, gute Zweck — die Einnahme iſt für das hieſigen 
er habe thatkräftige Hülfe geleiftet und ſein Be- Ortes zu errichtende Kriegerdenkmal beſtimmt 


dauern über die Brände ausgeſprochen, um dann 
in nächſter Zeit wieder neue Brände anzulegen, 
bis er ſchließlich in flagranti ertappt wurde. 
Man glaubte einen gefährlichen Nihiliſten ent- 
deckt zu haben, mußte aber ſchließlich einſehen, 
daß man es mit einem Wahnſinnigen zu thun 
hatte, der jetzt in einem Armenhaus ſein elendes 
Daſein friſtet. Einen beſſeren Fang habe man 
in Dorpat (Univerſttätsſtadt im Gouvernement 
Livland) gemacht, woſelbſt ein Student plötzlich 
verſtarb und man in ſeiner Wohnung nicht nur 
eine geheime Buchdruckerei entdeckte, ſondern auch 
zahlreiche Nihiliſten feſtnahm. Viel Verdienſt bei 
dieſen Verhaftungen habe die geheime politiſche 
Polizei, welche in Rußland in den letzten Jahren 
muſterhaft gehandhabt würde, denn man ſei nir- 
gend vor den Geheimpoliziſten ſicher, weder auf 
den Straßen, noch in den Theatern, weder in 
den Konzerten, noch in den Warteſälen oder in 
den Waggons der Eiſenbahn. Es herrſche daher 
auch in allen Kreiſen eine gewiſſe Beklemmung, 
man ſehe in jeder Perſon einen Kriminalbeamten 
und ſelbſt der Schauspieler Ludwig Barnay ſei 
bei ſeinem Gaſtſpiel in Rußland mit einem ſolchen 
verwechſelt worden. Der Vortragende geht ſo⸗ 
dann näher auf eine Schilderung des Lebens in 
Petersburg ein, von einem Gegenſatz von Ruſſen 
und Deutſchen könne dort kaum die Rede ſein, 
es zeige ſich keine feindſelige Kundgebung wider 
die Deutſchen, ebenſo denke Niemand daran bei 
Deutſchen Nichts zu kaufen. Gefährlich dagegen 
ſeien die dort lebenden verrußten Deutſchen, dieſe 
verſpöttelen Alles, was deutſch heißt und verleug- 
nen ſelbſt ihre Mutterſprache. Die ruſſiſche Preſſe 
bringe oft Drohungen, zeige ſich übelwollend und 
oft feindlich gegen die Deutſchen, aber ſie verfalle 
nie in einen ſo empörenden Ton als die Pariſer 
Zeitungen. Die deutſchen Wohlthätigkeiteanſtal⸗ 
ten würden von den Ruſſen vielfach unterſtützt 
und der deutſche Arbeiter und Kaufmann ſei ge- 
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Der Grund zu den eſſanten Vortrag aus. 


ſucht, ſelbſt die größten Deutſchenfeinde nehmen 
für verantwortliche Stellungen nur Deutſche. 

Ein großer Uebelſtand in Rußland ſei die 
Beſtechlichkeit der Beamten; Protektion und Geld 
ſeien oft erhebliche Faktoren bei Beſetzung von 
Stellen im Staatsdienſt. Die ruſſiſchen Beam⸗ 
ten lebten meiſt über ihre Verhältniſſe hinaus 
und müßten dann zu allerhand Mittelchen ihre 
Zuflucht nehmen, um Geld herbei zu ſchaffen, jo 
habe z. B. ein Poſtdirektor im vorigen Jahre 
Zirkulare verſandt, worin er ſich ſchon vorher die 
ihm zugedachte Neujahrs-Gratifikation ausbat. 

Es laſſe ſich nicht leugnen, daß der Tod 
Alexander II. auch eine ſchwere Kriſis über die 
Oſtſee⸗Provinzen gebracht habe, aber dies jei die 
eigene Schuld der Balten, die Unterlajjungsjünde 
ihrer Väter, weil fi dieſe ſtets gegen die Seg— 
nungen der Germaniſation geſträubt hätten. We- 
nige Wochen nach dem Tode Alexander II. hat 
ten die ruſſiſchen Agenten in den Dftjee-Provin- 
zen ein geeignetes Feld für ihre Wühlereien ge- 
funden und die deutſche Preſſe habe ſich obn⸗ 
mächtig gezeigt gegen die ruſſiſchen Intriguen. 
In letzter Zeit ſei allerdings ein beſſeres 
Zuſammengehen ſeitens der Bevölkerung mit den 
Deutſchen bemerkbar geworden, denn dieſelbe habe 
eingeſehen, daß fie ohne die Mithülfe der Deut- 
ſchen verloren ſei. Die Ausdehnung der Deut- 
ſchen in Rußland nehme ſtetig zu und gewinne 
an Einfluß; es müſſe auch als Phantaſtegebilde 
bezeichnet werden, wenn kürzlich die Nachricht 
Verbreitung fand, die deutſche Univerfität in Dor- 
pat ſolle aufgehoben werden. 

Was einen etwaigen Krieg mit Rußland 
betrifft, fo erwähnt der Vortragende, daß ihm 
erſt kürzlich ein ruſſiſcher General geſagt babe, 
„Rußland könne jo lange mit einem auberen 
Reich einen Krieg nicht aufnehmen, jo lange es 
nicht politiſch ſelbſtſtändig ſei“. Die Erhaltung 
der inneren Ruhe nehme Rußland noch lange in 
Anſpruch und könne ee daher an Kampf nach 
außen nicht denken. Wer ſich eingehender mit 
politiſchen Ereigniſſen beſchaftige, müſſe einſehen, 
daß ein Zuſammenſtoß der flaſwpiſchen und ger- 


Frandewich ford ere 


Der Redner ſchloß: Wie dem auch ſet, 
was im Oſten oder Weſten vorgehen mag, 
Deutſchland verfolgt den Frieden, vergißt dabei 
aber auch nicht die Rüſtungen für den Krieg und 
wir Deutſchen können getroft auf unſeren ge- 
liebten Kaiſer und ſeine Feldherren bauen und 
hoffnungsvoll in die Zukunft ſehen. (Lebhafter 
Beifall.) 

Nachdem der Vortragende noch einige an 
ihn gerichtete Fragen in Kürze beantwortet, 
ſprach ihm der Vorſitzende, Herr Kaufmann Bee, 
namens der Anweſenden Dank für den interr- 


Eingeſandt. 

Heute, Freitag, den 1. April, bring der 
Stettiner Muſik⸗ Verein unter 9% 
des Herrn Profeſſor Lorenz Beethoven 5 
neunte Symphonie mit dem Schuß cho 
über Schiller's Ode „An die Freude“ zur Auf- 
führung. Frau Langerhann gn 
wird in dem Solo-Quartett die Sopran - Partie 
fingen. Das großartige Werk wird auch biesmal 
wie im vergangenen Winter von erhebender Wir⸗ 
kung fein. Das Konzert ſoll eröffnet werden 
mit einem Theil der Radziwilll ſchen Fauſt⸗ 
Muſik, zu welcher Herr Oberbürgermeiſter Haken 
die Güte haben wird, den verbindenden Text zu 
leſen. Das hochintereſſante Programm und der 


dürften nicht verfehlen, den Saal zu füllen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Pechſchulze.. Große Poſſe mit Geſang und 
Tanz in 7 Abtheilungen. 

Sonnabend. Stadttheater: Benefi; 
für Frau Norbert⸗ Hagen. „Das Glöckch 
des Eremiten.“ „Kurmärker und Picarde.“ 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers in © 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 31. März. Der Rheinpegel iſt jetzt 
5,80 Meter. Das Waſſer fällt überall; das 
Wetter iſt hell und kälter. 

Poſen, 31. März. 
unter dem 30. gemeldet: 

Der Weichſelſtand iſt 12½ Fuß; der Fluß 
ift ſeit vorgeſtern um 5 Fuß geſtiegen. Die 
Dörfer oberhalb ſind unter Waſſer; mehrere 
Dammbrüche haben ſtattgefunden und ſind die 
Nebenflüſſe der Weichſel ausgetreten. Ein wei⸗ 
teres Steigen wird erwartet. Adminiſtrative 
Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen worden. 

Wien, 31. März. Der Kaiſer ſpendete 
zur Unterſtützung der Expedition Holub's 5000 
Gulden. 

Der König und die Königin von Rumänien 
find heute Morgen nach Bukareſt zurückgereiſt. 

Wien, 31. März. Die Deputation des 
Kaiſer Franz. Garde-Örenadier-Regiments ſtellte 
ſich geſtern auch dem Erzherzog Albrecht und beute 
dem Reichs- Kriegsminiſter Grafen Bylandt- 
Rheydt vor. 

London, 31. März. In Bezug auf neuer⸗ 
dings aufgetauchte Gerüchte erklärt Baron Staal, 
daß er keine Nachrichten von einem Attentat auf 
den Kaiſer erhalten habe. 


Aus Warſchau wird 


WA 


